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9)îo«bnod)t im SBinter.
Von 5ratiz Hlderberfler.

6s legt die 6rde fid) zum Schlummer bin. Da gebt ein Jlecbzen durd) den Jiefen Cann
Bald fängt fie facbt zu träumen an. Scbeu borcbt am dunklen Sorft ein Reb. —
Den lücicben, uxiftcn Königsbermelin Wohl bift mit Bermelin du angetan
Bat fie ficb zärtlich umgetan. llatur; in deinem Bufen fcbreit das Web.

6in IRärcbenkind! So lieblich anzufdjau'n,
Wenn ftill erglübt der Sterne Strahl,
Und wenn der IRond durcb Rofenwolkcnau'n
Die Sd)äflein fübrt zum Bimmelsfaal. —

Äinberfeele.
Son Hermann Seife.

X)tefe 3eit äcoifcben SQlittageffen unb Schulbeginn roar

an foläjen Sagen roie beute immer mifflicb unb fdjroer herum»

pbringen. Wn guten Sagen, an friebtichen, oernünftigen,
liebenswerten Sagen roar es eine fdjöne unb erroünfdjte
Stun-be; ich las bann entroeber in meinem 3tmmer an einem

3nbianerbudje ober lief fofort nach Sifdje roieber auf bett

Scbulplaft, roo id) immer einige unternebmungsluftige ita»
meraben traf, unb bann fpielten roir, fdjrien unb rannten
erbieten uns, bis her ©Ioctenfd)Iag uns in bie oötlig oer»

geffene „SBirHidjteit" 3urüdrief. SIber an Sagen roie beute

mit roem roollte man ba fpielen unb roie bie Seufel
in ber 23ruft betäuben? 3dj fab es tommen — noch nidjt
beute, aber ein nädjfies 9JiaI, oielleidjt batb. Da roürbe

mein Schidfal oollenbs 3um ülusbrudj tommen. 6s fehlte
ja nur nod) eine itleinigfeit, eine roinäige itleinigfeit mehr

an VIngft unb £eib unb îtatlofigïeit, bann lief es über,
bann muffte es ein 6ribe mit Sdjreden nehmen, drittes

Sages, an gerabe fo einem Sag roie beute, roürbe id) ooh
lenbs im Söfen unterfinten, ich roürbe in Stoft unb 2But
unb roegen ber finnlofen tlnerträglid)teit biefes Sehens etroas

©räfflidjes - unb 6ntfdjeibenbes tun, etroas ©räffliches, aber

Sefreienbes, bas ber Slngft unb Quälerei ein 6nbe machte,

Tür Statuer. tfngeroiff roar, roas es fein roürbe; aber f)3ban=

tafien unb oorläufige 3roangsoorfteIIungen baoon roaren
mir fdjon mehrmals oerroirrenb burcb ben 5topf gegangen,
Sorftellungen oon Sterbrecben, mit benen id) an ber SBelt
IRacbe" nehmen unb augleidj mich fetbft preisgeben unb oer=
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nichten roürbe. SRandjmal roar es mir fo, als roürbe id)

unfer frjaus anäünben: ungeheure flammen fcblugcn mit
klügeln burd) bie fRadjt, Käufer unb ©äffen rourben oom
tßranb ergriffen, bie gau3e Stabt Ioberte riefig gegen bett

fchroar3en Gimmel. Ober 3U anberen 3eiten roar bas 33er»

brechen meiner Sraume eine tRadfe an meinem 23ater, ein

äRorb unb graufiger Sotfdjlag. 3d) aber roürbe ntid) battu

benehmen roie jener Verbrecher, jener einige, richtige titer-

bredjer, ben id) einmal hatte burdj bie ©äffen unferer Stabt
führen feijen. 6s roar ein ©inbrecber, ben man gefangen

halte uttb in bas 3Imtsgeridjt führte, mit jçjanbfdjelten ge»

feffelt, einen fteifen ftRelonenhut fdjief auf bent ftopf, oor
ihm unb hinter ihm ein flanbjäger. Diefer fötann, ber burd)
bie Straffen unb burd) einen riefigen Volfsauftauf uott

tReugierigen getrieben roürbe, an taufenb Bflüdjert, boshaften
ÏBtften unb herausgefdjrienen böfen SBünfdjen oorbei, bie»

fer SJtann hatte in nichts jenen armen, fcheuen. Seufeltt ge=

glichen, bie man 3uroeiten oom iftolheibiener über bie Straffe
begleitet fab unb roeldje meiftens bloff arme £anbroerfs»
burfchen roaren, bie gebettelt batten. Stem, biefer roar teilt

£>anbroerfsburfd)e unb fat) nidjt roinbig, fd)eu unb. meiner»

lidj aus, ober flüchtete in ein oerlegerobummes ©rinfen, roie

id) es auch fdjon gefehen hutte — biefer roar ein echter 33er.=

brechet, unb trug ben etroas jerbeulten |>ut tübn auf einem

trohigen unb ungebeugten Sdjäbel, er roar bleid) unb lä»

djelte ftill oeradjtungsoolt, unb bas Volt, bas ihn befdjimpfte
unb anfpie, roürbe neben ihm 3U ffîad unb 93öbel. 3ch

Mondnacht im Winter.
Von Fran? victerberger.

es legt clie KrüL sich 5um 5chlummer hm. va geht ein siechten äurch âenltiesen sann
kalci sängt sie sacht Tu träumen an. Zcheu horcht am ciunklen Forst ein iîeh. —
ven weichen, weißen königshermeün Wohl bist mit Hermelin ciu angetan
hat sie sich zärtlich umgetan. Natur; in äeinem Lusen schreit üas Weh.

6!n Märchenkinä! 5o lieblich arizufchau'n,
Wenn stil! erglüht üer 5terne 5trahl,
Unä wenn üer Moncl üurch lîosenwolleenau'n
vie Zchäslein sührt zum Himmelssaal. —

Kinderseele.
Von Hermann Hesse.

Diese Zeit zwischen Mittagessen und Schulbeginn war
an solchen Tagen wie heute immer mißlich und schwer herum-
zubringen. An guten Tagen, an friedlichen, vernünftigen,
liebenswerten Tagen war es eine schöne und erwünschte

Stunde,- ich las dann entweder in meinem Zimmer an einem

Jndianerbuche oder lief sofort nach Tische wieder auf den

Schulplatz, wo ich immer einige unternehmungslustige Ka-
meraden iraf, und dann spielten wir, schrien und rannten
erhitzten uns, bis der Glockenschlag uns in die völlig ver-
gessene „Wirklichkeit" zurückrief. Aber an Tagen wie heute

- mit wem wollte man da spielen und wie die Teufel
in der Brust betäuben? Ich sah es kommen — noch nicht

heute, aber ein nächstes Mal, vielleicht bald. Da würde
mein Schicksal vollends zum Ausbruch kommen. Es fehlte
ja nur noch eine Kleinigkeit, eine winzige Kleinigkeit mehr

an Angst und Leid und Ratlosigkeit, dann lief es über,
dann mußte es ein Ende mit Schrecken nehmen. Eines
Tages, an gerade so einem Tag wie heute, würde ich vol-
lends im Bösen untersinken, ich würde in Trotz und Wut
und wegen der sinnlosen Unerträglichkeit dieses Lebens etwas

Gräßliches und Entscheidendes tun, etwas Gräßliches, aber

Befreiendes, das der Angst und Quälerei ein Ende machte,

für immer. Ungewiß war, was es sein würde,- aber Phan-
tasten und vorläufige Zwangsvorstellungen davon waren
mir schon mehrmals verwirrend durch den Kopf gegangen,
Vorstellungen von Verbrechen, mit denen ich an der Welt
Rache nehmen und zugleich mich selbst preisgeben und oer-
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nichten würde. Manchmal war es mir so, als würde ich

unser Haus anzünden: ungeheure Flammen schlugen mit
Flügeln durch die Nacht, Häuser und Gassen wurden vom
Brand ergriffen, die ganze Stadt loderte riesig gegen den

schwarzen Himmel. Oder zu anderen Zeiten war das Ver-
brechen meiner Träume eine Rache an meinem Vater, ein

Mord und grausiger Totschlag. Ich aber würde mich dann

benehmen wie jener Verbrecher, jener einzige, richtige Ver-
brecher, den ich einmal hatte durch die Gassen unserer Stadt
führen sehen. Es war ein Einbrecher, den man gefangen

hatte und in das Amtsgericht führte, mit Handschellen gc-
fesselt, einen steifen Melonenhut schief auf dem Kopf, vor
ihm und hinter ihm ein Landjäger. Dieser Mann, der durch

die Straßen und durch einen riesigen Volksauflauf von
Neugierigen getrieben wurde, an tausend Flüchen, boshaften
Witzen und herausgeschrienen bösen Wünschen vorbei, die-

ser Mann hatte in nichts jenen armen, scheuen Teufeln ge-

glichen, die man zuweilen vom Polizeidiener über die Straße
begleitet sah und welche meistens bloß arme Handwerks-
burschen waren, die gebettelt hatten. Nei«, dieser war kein

Handwerksbursche und sah nicht windig, scheu und weiner-

lich aus, oder flüchtete in ein verlegen-dummes Grinsen, wie

ich es auch schon gesehen hatte — dieser war ein echter Ver-
brecher. und trug den etwas zerbeulten Hut kühn auf einen,

trotzigen und ungebeugten Schädel, er war bleich und lä-

chelte still verachtungsvoll, und das Volk, das ihn beschimpfte

und anspie, wurde neben ihm zu Pack und Pöbel. Ich
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hatte damals feilet mitgefürten: „Vtan hat ißn, ber gehört

gelängt!"; aber bann at) ich feinen aufregten, ftoljen (Sang,
roie er bie gefeffeiten £änbe oar fid) ber trug, unb taie er

auf bem 3äßen, böfen Äopf ben Vtelonenßut tübn taie

eine phantaftifcße ftroite trug — unb taie er lächelte! unb

da fcbxoieg ich. So rote biefer Verbrecher aber roürbe aud)

ich Iad)eht unb ben Äopf fteif halten, roenn man mid) ins
(Bericht unb auf bas Schafott führte, unb roenn bie oielett

fieute um mid) her drängten unb hoßnooll auffcbrien —
ich roürbe nicht 3a unb nicht Vein fagen, einfach fchroeigen

unb oerachten.

Unb roenn ich hingerichtet unb tot roar unb im £>im»

mel oor ben eroigen Vidjter tarn, bann roollte idj mid)
feinesroegs beugen unb unterwerfen. £> nein, unb roenn

alle ©ngelfharen ihn umftanben unb alle £eiligteit unb
Süürbe aus ihm ftrahlte! Vtodjte er mich oerbammen, rnodjte

er mich in ©ed) fieben laffen! 3ch roollte mich nicht eutfdjul»

bigen, midjt nicht bemütigen, ihn nicht um Veqeigung bit=

ten, nichts bereuen! 2Benn er mich fragte: „Saft bu bas
unb bas getan?" fo roürbe id) rufen: „Sarooßl habe id)'s
getan, unb noch mehr, unb es roar recht, baß ich's getan

habe, unb roenn ich tann, roerbe ich es roieoer unb wieder

tun. 3d) habe totgefchiagen, üb habe Däuier angejünbet,
rucil es mir Spaß madjte, uitD weit id) bia) oerhöijueu unb

ärgern roollte. 3a, benn id) baffe bid), id) fpucte dir oor
bie gdße, (Sott. Du haft mid) gequäü uito gefcl)unben, bu

haft ©efeße gegeben, bie niemanb halten tann, bu haft

bie (Erroacßfenen angeftiftet, uns 3ungen bas ßeöeit ju oer»

fauen."
SBenn es mir glüdte, mir bies oolttommen beutüd)

ooräuftellen unb feft daran 3U glauben, baß es mir gelingen

roürbe, genau fo 3U tun unb 3U reben, bann roar mir für
Vugenblicfe fünfter roohl. Sofort aber lehrten bie 3weifel
roieber. SBürbe ich nicht fchroad) roerben, roürbe mid) ein»

fchüdjtern laffen, roürbe bod> nachgeben? Ober, roenn ich

aud) alles tat, roie es mein troßiger ©Bille roar — roürbe

nicht (Sott einen Vusroeg finden, eine Ueöerlegenßeit, einen

Sdjœinbel, fo roie es ben ©rroadjfenen unb ©iiähtigen ja
immer gelang, am ©nbe noch mit einem Orumpf ja tom=

men, einen fchließlid) boh noch' 3U befchämen, einen nicht

für ooll 3U nehmen, einen unter ber oerfluchten ©taste
bes ©Boßlroollens 3U bemütigen? Vd), natürlich roürbe es

fo enben!

£>in unb her gingen meine Vhantafien, ließen halb

midj, halb (Sott geroinnen, hoben mich 3um unbeugfamen

Verbrecher unb 3ogen mich roieber 3um Äinb unb Sdjroädj»

ling herab.
; 3d) ftanb am fünfter unb fdjaute auf ben tleinen hinter»

hof bes Vadjbarhaufes hinunter, roo (Serüftftangen an ber

©tauer lehnten unb in einem tleinen roin3igen (Barten ein

paar (Semüfebeete grünten. ©läßlich hörte idj burd) bie

Vadjmittagsftille (Slodenfdjläge hallen, feft unb nüdjiern in
meine Vifionen hinein, einen Haren, ftrengen Stunbenfchlag,
unb noch einen. (Es roar ßroei Uhr, unb ich fdjrectte aus
ben Sraumängften in bie ber SBirtlidjfeit 3urüd. Vun be=

gartn unfere Surnftunbe, unb roenn ih auch auf 3auber»
flügeln fort unb in bie Surnhalle geftüqt roäre. ih roäre

boh fhon 3U fpät getommen. ©Bieber ©edj! Das gab über»

morgen Stufruf, Sdjhnpfroorte unb Strafe. £ieber ging

ih gar nidjt mehr hin, es roar boh nidjts mehr gut3u=

mähen. Vielleiht mit einer feljr guten, feljr feinen unb

glaubhaften (Entfdjulbigung — aber es roäre mir in bie»

fem Stugenblict feine eingefallen, fo glänjenb mih aud) unfere

£eßrer 3um Jßügen exogen hatten; ih roar ießt nicht im»

ftanbe, 3U lügen, 3a erfinben, 3U tonftruieren. ©effer roar
es, oollenbs gan3 aus ber Stunde roeg ju bleiben. ©Bas

lag baran, ob ießt 3um großen Unglüd nodj ein fleines
tarn! —

©Iber ber Stunbenfdjtag hatte mih geroedt unb meine

Vhantafiefpiele gelähmt. 3h mar plijß.idj fehl fhroah, über»

roirtlih faß mein 3immer mih au, Vult, ©über, Sett,
©üherfhaft, alles geladen mit ftrenger 2Birflii)feit, alles
3urufe aus ber ©Belt, in ber man leben mußte, unb bie

mir heut roieber einmal fo feindlich und gefährlich geroot»
den roar. ©Bie benn? Satte ih nicht die Durnftunbe oer»

fäumt? Und hatte ih nidjt geftohlen, jämmerlih geftohlen,
unb hatte bie oerbammten feigen im ©üherbrett liegen,
foroeit fie niht fhon aufgegeffen roaren? ©Bas ging mih
ießt der Verbred)er, ber liebe (Sott und bas iüngfte (Se»

ricßt an! Das roürbe alles bann fhon fommen, 3U feiner

3eit — aber ießt, ießt im Stugenblid roar es roeit roeg

und roar dummes 3eug, ntdjts roeüer. 3h hatte geftohlen,
und ieben Slugenblid tonnte bas Verbred)en entbeeft roer»

den. Vielleiht roar es fhon fo roeit, oielleiJ)t hatte mein
Vater droben fhon iene Sdjieblade ge3ogen unb ftanb oor
meiner Schandtat, beleioigt unb er3ürnt, unb überlegte fih,
auf welche Vrt mir ber Vro3eß 3U mähen fei. Vd), er

roar möglidjerroeife fhon unterwegs 3U mir, unb roenn ih
niht foiort entfloh, hatte ih in ber näd)ften ©tinute fhon
fein ernftes ©ejidjt mit ber ©rille oor mir. Denn er wußte
natürlich fofort, daß ih der Dieb roar. (Es gab feine Ver»

breeßer in unferem Saufe außer mir, meine Shroeftern taten
nie fo etroas, (Sott weiß warum. ©Iber roo3u brauchte mein

Vater da in feiner 5tomobe folcße Seigenfränje oerborgen
3U haben?

3d) hatte mein Stübcßen fhon ocrlaffen unb mih burh
bie hintere Saustür unb ben ©arten baoon gemäht. Die
©ärten unb ©Biefen lagen in heller Sonne, 3üronenfalter
flogen über ben V3eg. Vlies fah ießt fhlimm unb drohend

aus, oiel fdjlimmer als heute morgen. £), ih tannte bas

fdjon, unb boh meinte ih es nie fo qualooll gefpürt 3U

haben: roie ba alles in feiner Selbftoerftänblihteit und

mit feiner guten ©eroijensruße mih anfal), Stadt unb itirdj»
türm, ©Siefen und ©Beg, ©rasblüten und Schmetterlinge,
unb roie alles Sübfcße unb 5röhlidje, roas man fonft mit
Freuden fah, nun fremd unb oeqaubert roar! 3h tannte

das, ih wußte, roie es fdjmecft, roenn man in ©eroiffens»

angft burh die gewohnte ©egenb läuft! 3eßt tonnte ber

fettenfte Schmetterling über bie ©Biefe fliegen und fih cor
meinen gaßen hiufeßen — es roar nidjts, es freute niht,
rei3te niht, tröftete niht. 3eßt tonnte der herrliijfte 3irfdj»
bäum mir feinen oollften Vft herbieten — es hatte teinen

©Bert, es roar tein ©tüd dabei. 3eßt gab es nihts als

fliehen, oor bem Vater, oor der Strafe, oor mir felber,

oor meinem ©eroiffen, fließen und raftlos fein, bis ben»

noh unerbittlidj unb unentrinnbar alles tarn, roas fommen

mußte.

3h lief unb roar raftlos, ih lief bergan und ßoh bis

VIL KLKttLK

hatte damals selbst mitgeschrien: „Man hat ihn, der gehört
gehängt!") aber dann sah ich seinen aufrechten, stolzen Gang,
wie er die gefesselten Hände vor sich her trug, und wie er

auf dem zähen, bösen Kopf den Melonenhut kühn wie
eine phantastische Krone trug — und wie er lächelte! und

da schwieg ich. So wie dieser Verbrecher aber würde auch

ich lächeln und den Kopf steif halten, wenn man mich ins
Gericht und auf das Schafott führte, und wenn die vielen
Leute um mich her drängten und hohnvoll aufschrien —
ich würde nicht Ja und nicht Nein sagen, einfach schweigen

und verachten.

Und wenn ich hingerichtet und tot war und im Him-
mel vor den ewigen Richter kam, dann wollte ich mich

keineswegs beugen und unterwerfen. O nein, und wenn
alle Engelscharen ihn umstanden und alle Heiligkeit und

Würde aus ihm strahlte! Mochte er mich verdammen, mochte

er mich in Pech sieden lassen! Ich wollte mich nicht entschul-

digen, micht nicht demütigen, ihn nicht um Verzeihung bit-
ten, nichts bereuen! Wenn er mich fragte: „Hast du das
und das getan?" so würde ich rufen: „Jawohl habe ich's

getan, und noch mehr, und es war recht, daß ich's getan

habe, und wenn ich kann, werde ich es wieder und wieder

tun. Ich habe totgeschlagen, ich habe Härter angezündet,

weil es mir Spaß mauzte, und weit ich dia) verhöhnen und

ärgern wollte. Ja, denn ich hasse dich, ich spucke dir vor
die Fuße, Gott. Du hast mich gequä.t und geschunden, du

hast Gesetze gegeben, die niemand halten kann, du hast

die Erwachsenen angestiftet, uns Jungen das Leben zu ver-

sauen."

Wenn es mir glückte, mir dies vollkommen deutlich

vorzustellen und fest daran zu glauben, daß es mir gelingen

würde, genau so zu tun und zu reden, dann war mir für
Augenblicke sinster wohl. Sosort aber kehrten die Zweifel
wieder. Würde ich nicht schwach werden, würde mich ein-

schüchtern lassen, würde doch nachgeben? Oder, wenn ich

auch alles tat, wie es mein trotziger Wille war — würde

nicht Gott einen Ausweg finden, eine Ueoerlegenheit, einen

Schwindel, so wie es den Erwachsenen und Mächtigen ja
immer gelang, am Ende noch mit einem Trumpf zu kom-

men, einen schließlich doch noch zu beschämen, einen nicht

für voll zu nehmen, einen unter der verfluchten Maske
des Wohlwollens zu demütigen? Ach, natürlich würde es

so enden!

Hin und her gingen meine Phantasien, ließen bald

mich, bald Gott gewinnen, hoben mich zum unbeugsamen

Verbrecher und zogen mich wieder zum Kind und Schwäch-

ling herab.
^ Ich stand am Fenster und schaute auf den kleinen Hinter-

Hof des Nachbarhauses hinunter, wo Gerüststangen an der

Mauer lehnten und in einem kleinen winzigen Garten ein

paar Gemüsebeete grünten. Plötzlich hörte ich durch die

Nachmittagsstille Elockenschläge hallen, fest und nüchtern in
meine Vhionen hinein, einen klaren, strengen Stundenschlag,
und noch einen. Es war zwei Uhr, und ich schreckte aus
den Traumängsten in die der Wirklichkeit zurück. Nun be-

gann unsere Turnstunde, und wenn ich auch auf Zauber-
flügeln fort und in die Turnhalle gestürzt wäre, ich wäre
doch schon zu spät gekommen. Wieder Pech! Das gab über-

morgen Aufruf, Schimpfworts und Strafe. Lieber ging

ich gar nicht mehr hin, es war doch nichts mehr gutzu-
machen. Vielleicht mit einer sehr guten, sehr feinen und

glaubhaften Entschuldigung — aber es wäre mir in die-
sem Augenblick keine eingefallen, so glänzend mich auch unsere

Lehrer zum Lügen erzogen hatten; ich war jetzt nicht im-
stände, zu lügen, zu erfinden, zu konstruieren. Besser war
es, vollends ganz aus der Stunde weg zu bleiben. Was
lag daran, ob jetzt zum großen Unglück noch ein kleines

kam! —
Aber der Stundenschlag hatte mich geweckt und meine

Phantasiespiele gelähmt. Ich war plötz.ich sehr schwach, über-

wirklich sah mein Zimmer mich an, Pult, Bilder, Bett,
Bücherschast, alles geladen mit strenger Wirklichkeit, alles
Zurufe aus der Welt, in der man leben mußte, und die

mir heut wieder einmal so feindlich und gefährlich gewor-
den war. Wie denn? Hatte ich nicht die Turnstunde ver-
säumt? Und hatte ich nicht gestohlen, jämmerlich gestohlen,
und hatte die verdammten Feigen im Bücherbrett liegen,
soweit sie nicht schon aufgegessen waren? Was ging mich

jetzt der Verbrocher, der liebe Gott und das jüngste Ge-

richt an! Das würde alles dann schon kommen, zu seiner

Zeit — aber jetzt, jetzt im Augenblick war es weit weg
und war dummes Zeug, nichts weher. Ich hatte gestohlen,
und jeden Augenblick konnte das Verbrechen entdeckt wer-
den. Vielleicht war es schon so weit, vielleicht hatte mein
Vater droben schon jene Schieblade gezogen und stand vor
meiner Schandtat, beleioigt und erzürnt, und überlegte sich,

auf welche Art mir der Prozeß zu machen sei. Ach. er

war möglicherweise schon unterwegs zu mir, und wenn ich

nicht sofort entfloh, hatte ich in der nächsten Minute schon

sein ernstes Glicht mit der Brille vor mir. Denn er wußte
natürlich sofort, daß ich der Dieb war. Es gab keine Ver-
brecher in unserem Haufe außer mir, meine Schwestern ta.en
nie so etwas, Gott weiß warum. Aber wozu brauchte mein

Vater da in seiner Komode solche Feigenkränze verborgen
zu haben?

Ich hatte mein Stäbchen schon verlassen und mich durch
die Hintere Haustür und den Garten davon gemacht. Die
Gärten und Wiesen lagen in Heller Sonne/Zitronenfalter
flogen über den Weg. Alles sah jetzt schlimm und drohend

aus, viel schlimmer als heute morgen. O, ich kannte das

schon, und doch meinte ich es nie so qualvoll gespürt zu

haben: wie da alles in seiner Selbstverständlichkeit und

mit seiner guten Gewhsensruhe mich ansah, Stadt und Kirch-
türm. Wiesen und Weg, Grasblüten und Schmetterlinge,
und wie alles Hübsche und Fröhliche, was man sonst mit
Freuden sah, nun fremd und verzaubert war! Ich kannte

das, ich wußte, wie es schmeckt, wenn man in Gewissens-

angst durch die gewohnte Gegend läuft! Jetzt konnte der

seltenste Schmetterling über die Wiese fliegen und sich vor
meinen Füßen hinsetzen — es war nichts, es freute nicht,
reizte nicht, tröstete nicht. Jetzt konnte der herrlichste Kirsch-
bäum mir seinen vollsten Ast herbieten — es hatte keinen

Wert, es war kein Glück dabei. Jetzt gab es nichts als

fliehen, vor dem Vater, vor der Strafe, vor mir selber,

vor meinem Gewissen, fliehen und rastlos sein, bis den-

noch unerbittlich und unentrinnbar alles kam, was kommen

mußte.

Ich lief und war rastlos, ich lief bergan und hoch bis
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äum 233albe, uttb com ©idjenberg rtadö ber äofmühle hinab,
über bert Steg unb jenfeits toteber bergaus uttb burdj 2Bäh
ber d)inan. £ier hatten œir unfer lefetes 3nbianerlager ge=

babt. 5>ter batte lefetes 3ahr, als ber ©ater auf Steifen

mar, unfere ©lutter mit uns ftinbern Oftern gefeiert unb

im SBalb unb ©toos bie ©ier für uns oerftedtt. toier batte

idj einft mit meinen Settern in ben Serien eine ©urg ge=

baut, fie ftanb nob halb. Heberalt ©efte oon einftmats,
überall Spiegel, aus benen mir ein anberer entgegenfab,
als ber ib beute mar. 2Bar idj bas alles gemefen? So
luftig, fo äufrieben, fo bantbar, fo tamerabfbaftfib, fo 3ört=

lidj mit ber ©lutter, fo obne ©ngft, fo unbegreijlib glück
lid)? 2Bar bas ib gemefen? Unb mie batte ib fo merben

tonnen, roie icb jefet mar, fo anbers, fo gan3 anbers, io

böfe, fo ooll ©ngft, fo 3erftört? Sites mar nod) mie itn=

mer, Sßalb unb Stufe, Sarnfräuter unb ©lumen, ©urg unb

Smeifenbaufen, unb bod) alles roie oergiftet unb oermüftet.
©ab es benn gar feinen 2Beg 3urüd, bortfein, mo bas ©lüd
unb bie Unfdjulb mar? konnte es nie mehr merben, roie

es gemefen mar? SBürbe icb jemals roieber fo laben, fo

mit ben Sdjroeftern fpieten, fo nadj Oftereiern fudjen?

3b lief unb lief, ben Sdjroeife auf ber Stirn, unb

hinter mir lief meine Sijulb unb lief grofe unb ungeheuer
ber Schatten meines ©aters als ©erfolget mit.

©n mir oorbei Hefen SUIeen, fanten SBalbränber binab.
9tuf einer fjjöbe machte ich halt, abfeits oom 2Beg, ins
©ras geroorfen, mit Seuïlopfen, bas oom ©ergaufroärts-=
rennen tommen tonnte, bas oielleidjt halb beffer mürbe.
Unten fab ich Stabt unb Slufe, fab bie Durnballe, mo
iefet bie Stunbe 3U ©nbe mar unb bie ©üben auseinanber=

liefen, fab bas lange Dach meines ©aterhaufes. Dort mar
meines ©aters Sblaf3tmmer unb bie Sdjublabe, in ber
bie Seigen fehlten. Dort mar mein fleines 3immer. Dort
mürbe, roenn ich 3urüd tarn, bas ffieridjt mib treffen. —
3tber roenn ich nicht äurtief tarn?

3d) roufete, bafe id) 3urüdtommen roerbe. ©tan tarn

immer 3urüd, jebesmal. ©s enbete immer fo. ©tan tonnte

nid)t fort, man tonnte nicht nach ©frita fliehen ober nach

©erlin. ©tan mar tiein, man hatte teilt ©elb, nientanb

half einem. 3a, roenn alte Äinber fib 3ufammen täten
unb eittanber hülfen! Sie roaren oiele, es gab mehr
dtinber als (Eltern. ©ber nid)t alle dtinber maren Diebe
unb ©erbreber. '©Benige maren fo mie ib. ©iellekfet

mar id) ber cin^ije. ©ber nein, id) roufete, es tarnen öfters
foläje Sachen oor roie meine — ein Dntel oon mir hatte
als dlinb aub geftoblen unb oiel Saäjen angeftellt, bas

batte id) irgenbmamt einmal erlaufbt, beimlid) aus einem

©cfprädj ber (Eltern, beimlib, mie man alles ©Siffensroerte

erlauben mufete. Dob bas alles half mir nid)t, unb roenn

jener Onfel felber ba mare, er mürbe mir aub uibt helfen!
©r roar jefet längft grofe unb erroabfen, er roar ©aftor,
unb er mürbe 3U ben ©rroabfenen halten unb mib irrt

Stid) Iaffen. So roaren fie alle, ©egen uns dtinber maren

fie alle irgenbroie falfb unb oerlogen, fpielten eine ©olle,
gaben fib anbers, als fie maren. Die ©lutter oietleibt
nibt, ober weniger.

3a, roenn ib uun nibt mehr beimfeljren mürbe? ©s

tonnte ja etroas paffieren, ib tonnte ben £als breben
ober ertrinten ober unter bie ©ifenbabn tommen. Dann
fab alles anbers aus. Dann brabte man mib uab Saufe,
unb alles mar füll unb erfbroden unb meinte, unb ib
tat allen leib, unb oon ben Seigen unb oon allem roar

nibt mehr bie ©ebe.

3b roufete fehr gut, bafe man fib felber bas fieben

nehmen tonnte. 3b bad)te aub, bafe ib bas roobl ein*

mal tun mürbe, fpäter, roenn es einmal gan3 fblimm tarn,

©ut toäre es gemefen, tränt 3U merben, aber nibt blofe fo

mit Sutten, fonbern ribtig tobtrant, fo roie bamals, als.

ib Sbarlabfieber hatte:
3n3roifben mar bie Durnftunbe längft oorüber, unb
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zum Walde, und vom Eichenberg nach der Hofmühle hinab,
über den Steg und jenseits wieder bergaus und durch Wäl-
der hinan. Hier hatten wir unser letztes Jndianerlager ge-

habt. Hier hatte letztes Jahr, als der Vater auf Reisen

war, unsere Mutter mit uns Kindern Ostern gefeiert und

im Wald und Moos die Eier für uns versteckt. Hier hatte
ich einst mit meinen Vettern in den Ferien eine Burg ge-

baut, sie stand noch halb. Ueberall Reste von einstmals,
überall Spiegel, aus denen mir ein anderer entgegensah,
als der ich heute war. War ich das alles gewesen? So
lustig, so zufrieden, so dankbar, so kameradschaftlich, so zärt-
lich mit der Mutter, so ohne Angst, so unbegreiflich glück-

lich? War das ich gewesen? Und wie hatte ich so werden

können, wie ich jetzt war, so anders, so ganz anders, so

böse, so voll Angst, so zerstört? Alles war noch wie im-

mer, Wald und Fluh, Farnkräuter und Blumen. Burg und

Ameisenhaufen, und doch alles wie vergiftet und verwüstet.
Gab es denn gar keinen Weg zurück, dorthin, wo das Glück

und die Unschuld war? Konnte es nie mehr werden, wie

es gewesen war? Würde ich jemals wieder so lachen, so

mit den Schwestern spielen, so nach Ostereiern suchen?

Ich lief und lief, den Schweiß auf der Stirn, und

hinter mir lief meine Schuld und lief groß und ungeheuer
der Schatten meines Vaters als Verfolger mit.

An mir vorbei liefen Alleen, sanken Waldränder hinab.
Auf einer Höhe machte ich halt, abseits vom Weg, ins
Gras geworfen, mit Herzklopfen, das vom Bergaufwärts-
rennen kommen konnte, das vielleicht bald besser wurde.
Unten sah ich Stadt und Fluß, sah die Turnhalle, wo
jetzt die Stunde zu Ende war und die Buben auseinander-
liefen, sah das lange Dach meines Vaterhauses. Dort war
meines Vaters Schlafzimmer und die Schublade, in der
die Feigen fehlten. Dort war mein kleines Zimmer. Dort
würde, wenn ich zurück kam, das Gericht mich treffen. —
Aber wenn ich nicht zurück kam?

Ich wußte, daß ich zurückkommen werde. Man kam

immer zurück, jedesmal. Es endete immer so. Man konnte

nicht fort, man konnte nicht nach Afrika fliehen oder nach

Berlin. Man war klein, man hatte kein Geld, niemand

half einem. Ja, wenn alle Kinder sich zusammen täten
und einander hülfen! Sie waren viele, es gab mehr

Kinder als Eltern. Aber nicht alle Kinder waren Diebe
und Verbrecher. Wenige waren so wie ich. Vielleicht
war ich der einzize. Aber nein, ich wußte, es kamen öfters
solche Sachen vor wie meine — ein Onkel von mir hatte
als Kind auch gestohlen und viel Sachen angestellt, das

hatte ich irgendwann einmal erlauscht, heimlich aus einem

Gespräch der Eltern, heimlich, wie man alles Wissenswerte
erlauschen mußte. Doch das alles half mir nicht, und wenn

jener Onkel selber da wäre, er würde mir auch nicht helfen!
Er war jetzt längst groß und erwachsen, er war Pastor,
und er würde zu den Erwachsenen halten und mich im

Stich lassen. So waren sie alle. Gegen uns Kinder waren
sie alle irgendwie falsch und verlogen, spielten eine Rolle,
gaben sich anders, als sie waren. Die Mutter vielleicht
nicht, oder weniger.

Ja, wenn ich nun nicht mehr heimkehren würde? Es
könnte ja etwas passieren, ich konnte den Hals brechen

oder ertrinken oder unter die Eisenbahn kommen. Dann
sah alles anders aus. Dann brachte man mich nach Hause,

und alles war still und erschrocken und weinte, und ich

tat allen leid, und von den Feigen und von allem war
nicht mehr die Rede.

Ich wußte sehr gut, daß man sich selber das Leben

nehmen konnte. Ich dachte auch, daß ich das wohl ein-

mal tun würde, später, wenn es einmal ganz schlimm kam.

Gut wäre es gewesen, krank zu werden, aber nicht bloß so

mit Husten, fondern richtig todkrank, so wie damals, als
ich Scharlachfieber hatte.

Inzwischen war die Turnstunde längst vorüber, und
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oud) bie 3eit mar oorüber, u>a man mid) ßu fcvaufe ßunt

itaffee erroartete. Sßtelletdjt riefen unb fugten fie jebt nad)

mir, in meinem 3immer, im ©arten unb £>of, auf bent

©ftrid). 2Benn aber ber 35ater meinen DiebftabI fdjott ettt»

bedt batte, bann tourbe nicbt gefuicbt, bann raubte er Se»

fdfeib.
©s roar mir nicbt möglid), länger liegen ßu bleiben. Das

ScbicîfaI oergab mid) nidjt, es raar hinter mir bet- 3d)
nabm bas Saufen roieber auf. 3d) tarn an einer Sauf!
in ben Snlagcn Darüber, an ber bing raieber eine ©r»

innerung, roieber eine, bie einft fd)ön unb lieb. geraefeu

raar unb fetßt rote Breuer brannte. Stein Sater batte mir
ein Daftbenmeffer gefdjentt, roir roaren ßufammen fpagteren

gegangen, frob unb in gutem ^rieben, unb er batte fid)

auf biefe Sauf gefebt, roäbrenb icb im ©ebüfü) mir eine

lange Safelrute fdfneiben roollte. Unb ba brad) id) im

Œifer bas" neue Steffer ab, bie Glinge bidft am foeft, unb

tarn entfebt ßurüd, roollte es erft Derbeimtidfen, tourbe aber

gleid) banad) gefragt. 3d) roar febr unglüdltd), roegen bem

fïfteffer unb roeil id) Sdfeltroorte erraartete. 2Iber ba batte
mein Sater nur gelächelt, mir tetdjd bie Sdfalter berührt
unb gefagt: ,,2ßie fdfabe, bu armer 5\er(!" Sßie hatte id)

ihn ba geliebt, raie oiet ihm innerltd) abgebeten! Unb jebt
roenn ich an bas bdmalige ©eftdft meines Saters bacbte,

an feine Stimme, an fein Stitleib — roas roar id) für ein

Ungeheuer, bafe id> btefen Sater fo oft betrübt, belogen
unb beut beftobten hatte!

Oortfebung folgt.)
»»W

93 ont ©ummtbount.
(SadjbrucE oerboten.)

©s roirb bie Sefer unferer 3eitfd)rift intereffieren, einmal
etroas näheres oon bem Saume gu oernebmen, ber be=

fanntlid) bas-Sobmaterial liefert für fämtlicbe ©ummiroaren,
roie befonbers Sutomobilreifen, Sdjläucbe, Sulïanntber ufro.
Der ©ummibaum gehört ßu ber Familie ber roolfsmild)»
artigen ©eroädjfe. Siele oon biefen Sflanßen enthalten
Stilcbföfte, fo 3. S. and) bie bei uns beimifcU-en SBoIfsmil#

arten. Sus einem foTcf>en Stildjfait
entftebt : nun burd).©eriniteu (Com
gulätion): Ser ©umrni. Der ©imune
bäum tarn ursprünglich nur in Sra
fitien not, unb es raar- früher bie
Shisfubr oon Samen-bum' 3raede
bes Wrtbaües • in anbeten Saubern
ftrengftens oerboten. "Sädjbem aber
biefes Serbot einmal übertreten raar,
gelangte burd) Sermittiung bes fö=

täglichen botar.igben ©artens 51eto

im 3abre 1876 -Saatgut nad) 3n»
bien, Unb es entroidette fid) aud)
bort halb eilt' intenfioer Stultur»
betrieb. Die Serarbeitung bes So©
probutts roirb heute in 3ttbieu nad)
rationereren SRetboben bu"d)gefüt)rt
als in Srafilien, unb' es-bilbet baber
ber ©ümmi eines ber roiijtiqfteu
SrotiiUc bes rnbiîdje'n ©.rportljan
bets. 3nfoigebeffen • müffen immer
gröberes Sïlathen bes Urroalbes bie»

feit fogenannfen Subbertulturen roei

then.
Die Urbarineuing" bes SMbes

unuaict. gefibiebt burd) 5tät)Ifd)lag unb Sus»
brennen bes Sobens. ©s roirb je»

roeiten eine Sartie Urraalb pertneffen unb in Sarßellen dou 4

Srfläcbe eingeteilt, bie bann ben eittßelnen foolßbauergntppeu
ßtigeteilt roerben. Die fRubböIßer roerben nur bann heraus»

genommen, roenn bie S'antage eigene Serroenbnng bafür
bat, unb roenn bie Urbarifierung baburd) nicht oerßögert
roirb. 3n erfter flinie ftebt bie Urbarifierung unb bann erft
fornmt bie Susnubung bes öolßes, ba bei teber S^arttage
gerocbnlid) nod) ein fdjönes Stüd Sufd)referoe ftebt, bie

für Sau» unb SSertboIß ausgenützt roirb. 3m Urraalb iner»

ben bann fämtlidje Stämme über ben ÏBuqelanlâufen rings»
um angehauen unb bernad) einfach umgeftofzen. Diefer ge=

fällte Sufd) roirb 14 Sage bis 3 SBocben bem Stusbörren
überlaffen unb fobann unter 3ubilfenabme oon Setrol an»

geßünbet. ©in foldfer Sranb bauert ßirta 8—10 Sage. Der
ausgebrannte Sobcn roirb groei fjub tief umgegraben, gum

Sduibe gegen ïfbfdiroemmunq terradiert unb für eine pläbe»

roeife ülnpflanßung bergeridftet. Sei bet SuUur bes ©umrni»
baumes tommen brei nerftbiebene SRetboöen in ülnibenbung.
Wm einfaebften ift natürlid) bie Saatmetbobé, äbnli'b un»

lerer Släbefaat. 5iebei fät man je 3—5 Süb<hen auf ein

Släbcben unb beb'edt biefelben 10—15 3entimeter hoch mit
©rbe. Sielfad) gelangt and) bie Stedtingpflangung in ?tn=

roenbung. Dabei ïapnt man ben Spanten ben unteren Seil
ber SCurßel unb teert ben oberen Sdfnitt an, tum Schuhe

gegen 51ustrodnung unb fyäulnis. Die bride Sîethobe eut»

fpriibt unferer Sallenpflanßunq. öiebei roerben bie Sailen
mit famt bem umgebenben Sambusfötbä)en in ben Soben
eingefebt. Die ïtnlaae ber ©ummibaumîultureu erfolgt im
Serbanbe 4,2X4,2 Steter bis 7 2x7.2 Steter; es fteben alfo
fpäter pro 5e!tare 19—57 Säume. Die Subberfufturen
müffen fleißig gefäubert roerben, fonft geben fie in ben ftp»

piqen, bis mannshohen Unïrautsftauben unter. Sdonbers
Inftig entroidelt fid) ftets bie Ülusläufer treibeube ©rasa'rt
Imperato arundinacea, bereu SBurßelteppid) bis ßirta 1 Steter
tief in ben Sobcn hineingeht, ©rft im SIter oon ßivfa
8 3abren, roenn bie 3ronen ber ©ummibäume oollftänbig
in Scblttf) getreten finb, unb baber ber Soben qänß'id) be=

fd)attet ift, tonnen bie Säuberungen etroas einqefdiränft
roerben. ©rofjer Sdjaben tann in ben Kulturen entftebeü
burd) ilrantbeiten an ben Stämmen unb Slättern, ferner
burd) 2Bilbfd)roeine unb 2Iffen, unb befonbers auch bei Heber»

febroemmungen, rooriiber bie Wbbiîbung 2 ein berebtes 3eug=
nis gibt. Sad) foldfen 3ataftropben müffen oiele Säume
mittels 3ngftrabrten aus Settan (SCReerrobr) aufgerichtet roet»

ketten

Summidsunikullur sul Sumslra, à Wochen s>i. !m Nintergruiili

auch die Zeit war vorüber, mo man mich zu Hause zum
Kaffee erwartete. Vielleicht riefen und suchten sie jetzt nach

mir, in meinem Zimmer, im Garten und Hof, auf dem

Estrich. Wenn aber der Vater meinen Diebstahl schon ent-
deckt hatte, dann wurde nicht gesucht, dann wußte er Be-
scheid.

Es war mir nicht möglich, länger liegen zu bleiben. Das
Schicksal vergaß mich nicht, es war hinter mir her. Ich
nahm das Laufen wieder auf. Ich kam an einer Ban?
in den Anlagen vorüber, an der hing wieder eine Er-
innerung, wieder eine, die einst schön und lieb gewesen

war und jetzt wie Feuer brannte. Mein Vater hatte mir
ein Taschenmesser geschenkt, wir waren zusammen spazieren

gegangen, froh und in gutem Frieden, und er hatte sich

auf diese Bank gesetzt, während ich im Gebüsch mir eine

lange Haselrute schneiden wollte. Und da brach ich im

Eifer das neue Messer ab, die Klinge dicht am Heft, und

kam entsetzt zurück, wollte es erst verheimlichen, wurde aber

gleich danach gefragt. Ich war sehr unglücklich, wegen dem

Messer und weil ich Scheltworte erwartete. Aber da hatte
mein Vater nur gelächelt, mir leicht die Schulter berührt
und gesagt: „Wie schade, du armer Kerl!" Wie hatte ich

ihn da geliebt, wie viel ihm innerlich abgebeten! Und jetzt,

wenn ich an das damalige Gesicht meines Vaters dachte,

an seine Stimme, an sein Mitleid — was war ich für ein

Ungeheuer, daß ich diesen Vater so oft betrübt, belogen
und heut bestohlen hatte!

(Fortsetzung folgt.)

Vom Gummibaum.
(Nachdruck verboten.)

Es wird die Leser unserer Zeitschrift interessieren, einmal
etwas näheres von dem Baume zu vernehmen, der be-

kanntlich das Rohmaterial liefert für sämtliche Eummiwaren,
wie besonders Automobilreifen. Schläuche, Vulkanviber »sw.
Der Eummibaum gehört zu der Familie der Wolfsmilch-
artigen Gewächse. Viele von diesen Pflanzen enthalten
Milchsäste, so z. B. auch die bei uns heimischen Wolfsmilch-

arten.' Aus einem solchen Milchsast
entsteht nun durch Gerinnen (Cva
gulation) der Gummi. Der Gummi
bäum kam ursprünglich nur in Bra
silien vor, und es war früher die
Ausfuhr voll Samen- zum Zwecke
des Anbaues in anderen Ländern
strengstens verboten. Nachdem aber
dieses Verbot einmal übertreten war,
gelangte durch' Vermittlung des kö-

niglichen botanischen Gartens Kew
im Jahre 1876 Saatgut nach In-
dien, und es entwickelte sich auch

dort bald ein' intensiver Kultur-
betrieb. Die Verarbeitung des Roh-
Produkts wird heute in- Indien nach
rationeberen Methoden ducchgeführt
als in Brasilien, und es-bildet daher
der Gummi eines der-- wichtigsten
Prodülte des indischen Exporthaus
dels. Infolgedessen müssen immer
größere s Flachen des Urwaldes die-
sen sosenannten Nubberkulturen wer
chen.

Die Urbaristerung des Waldes
urwaici. geschieht durch Kahlschlag und Aus-

brennen des Bodensl Es wird je-
weilen eine Partie Urwald vermessen und in Parzellen, von st

Arfläche eingeteilt, die dann den einzelnen Holzhauergruppen
zugeteilt werden. Die Nutzhölzer werden nur dann heraus-
genommen, wenn die Plantage eigene Verwendung dafür
hat, und wenn die Urbarisierung dadurch nicht verzögert
wird. In erster Linie steht die Urbarisierung und dann erst

kommt die Ausnutzung des Holzes, da bei jeder Plantage
gewöhnlich noch ein schönes Stück Buschreserve steht, die

für Bau- und Werkholz ausgenützt wird. Im Urwald wer-
den dann sämtliche Stämme über den Wurzelanläufen rings-
um angehauen und hernach einfach umgestoßen. Dieser ge-
fällte Busch wird 14 Tage bis 3 Wochen dem Ausdörren
überlassen und sodann unter Zuhilfenahme von Petrol an-
gezündet. Ein solcher Brand dauert zirka 8—16 Tage. Der
ausgebrannte Boden wird zwei Fuß tief umgegraben, zum
Schutze gegen Abschwemmung terrastiert und für eine platze-
weise Anpflanzung hergerichtet. Bei der Kustur des Gummi-
baumes kommen drei verschiedene Metboven in Anwendung.
Am einfachsten ist natürlich die Saatmethode, ähnlich nn-
serer Plätzesaat. Hiebei sät man je 3—5 Nüßchen auf sin
Plätzchen und bedeckt dieselben 16—15 Zentimeter hoch mit
Erde. Vielfach gelangt auch die Stecklingpflanzung in An-
wendung. Dabei kapvt man den PLamen den unteren Teil
der Wurzel und teert den oberen Schnitt an, mm Schutze

gegen Austrocknnng und Fäulnis. Die drstte Methode ent-
spricht unserer Ballenpflanzung. Hiebei werden die Rallen
mit samt dem umgebenden Bambuskörbchen in den Boden
eingesetzt. Die Anläse der Gummibanmkulturen erfolgt im

Verbände 4,2X4.2 Meter bis 7 2x7.2 Meter: es steben also

später pro Hektare 19—57 Bäume. Die Nubberkulturen
müssen fleißig gesäubert werden, sonst gehen sie in den üp-
pigen, bis mannshohen Unkrautsstauden unter. Besonders
lästig entwickelt sich stets die Ausläufer treibende Krasärt
Impeimto w-unckinscea, deren Wurzelteppich bis zirka 1 Meter
lief in den Boden hineingeht. Erst im Alter von zirka
8 Jgbren, wenn die Kronen der Gummibäume vollständig
in Schluß getreten sind, und daher der Boden gänzstch be-

schattet ist, können die Säuberungen etwas eingeschränkt
werden. Großer Schäden kann in den Kulturen entstehen

durch Krankheiten an den Stämmen und Blättern, ferner
durch Wildschweine und Affen, und besonders auch bei Ueber-
schwemmungen, worüber die Abbildung 2 ein beredtes Zeug-
nis gibt. Nach solchen Katastrophen müssen viele Bäume
mittels Zugstrahnen aus Rsttan (Meerrohr) aufgerichtet wer-
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